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U oird und entweder in anarchijche 8uftcmbe beé fmninfm Sf?ampfeég a
“aller gegen alfe fithren, ober ed gelingt ung, etnen jozialiftifchen
Gtaat zu jdhaffen, dad Peift einen Staat, ber viel *H?f}”t ald der
bidherige am Aufitiegq und ber freien @ntmtcf[unq auch ber Dreiten
Meajfer intevejjtert ijt, der jtarf umd jret itber den mwirtidhaftlichen
Cingelegoidmen fteht, ed gelingt und jernmer, den Inbdividualijicrten,
nur fetner privaten Crwerbd- odber vielletcht Kunft- und Wijjens-
intevefjert Lebenden, zur Mitvevantwortung fiiv die Jnterejien affer
BVolf3genoffen und dbamit besd Sfaated [)e*rmg,ugitef)m

iiv die burcdh bdie Gunjt ved8 Gejd)ides f\snbtmhua[ﬂurteﬁn
{autet daher die Parole: Vevantwovilidfeitin Empfinden
und Tatfirdasd ganze VBolf und feineODrganifation,
Den Staat; fitr die Majfen, dDie von der ITBeLa[en
(Entmwf[ung besd nergangenen Yahrhunderts 1o
nidht viel Guted erfahren haben: Roum fir die Ent-
widlung dber Cingeljeele, damit | ttf) thr Bejtes ent-
falten ’Eann | DralBartb -

»Jedermann sei untertan der obrigkeitlicben
Gewalt, S

a3 Wort joll zundd)jt aus bem gangen 8uiammenf)ang ver Ge-

panfen bed Paulud perjtanden werden, und dbann mige einigen

Ueberlequngen Ausdrud verliehen fem

Paulud war ein Mann der Hoffnung. Cr lebte wie alle
prophetijchen Geifter jo ftarf in Goit, daf er fozujagen bdie Welt
Gotted mit Hinben greift; dak thn bon bder Vermwirflichung derfelben
nur eine gang furze ©panne Beit frennt; er ijt gleichiam vor der
Tiiv Der Gottedtvelt. Er Bhat ein o tntenfiv in Goit gejammeltes,
auf Gott fongentrierted Leben, dbaf er den Bringer deg. Gbttlichen,
ven Ghriftus jeven Augenblict ermartet feine Geele war auf's Hodjte
gefpannt auf da3, wad in aﬁernacf)fter Beit gejdjehen werde. €3 {ind -
pa Gaben und @rafte in Titigleit, Sehergaben und vifiondre Krdfte,
bie aud gehetmnidvoller Quelle auftauchen; und jie werden zur Hoff-
nung. Yud der Hoffnung gehen- der E)J?enidc)ﬁett Die tiefften Wabrheiten
auf; nur ein Biel (@Bt dad Tiefjte an geiftigen Werten zum Durd-
brudy fommen; durdy die Hofinung holen die Gottedminner die tief{ten
geiftig- ﬁtth&)en Wahrheiten auz Gott heraud. Dad fommt bdaber,
weil jie etnen Gott vor {id) Hhaben, der lebendig ift. LWem aber Gott -
Der lebendige Goit ijt, der mup Hoffen. Die Art ber prophetijhen
Geifter ift es bann aud), daf thre Hoffnung zur Attivitdt wird, d. b.
fie wicfen auf die Welt ein. Sp hat Paulug fraft der S;)_offnung
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feine dibermenjchliche Avbeit geleiftet und Gemeinden ded Chriftus
aufgebaut und badurd) ben Wahrheiten in Jejus filr die Welt
Bahn gebrochen. BVon der Hoffnung aud it aud) dad Wort bom
Untertanjein den obrigfeitlihen Gewalten zu verftehen.  Chriftus
fommt, und mit ihm Dricdht die neue Jeit, die Gottegzeit, an: Dasd
ift die Crwartung der Gemeinden. Bid dahin ift thr Leben in dem
. Bettalter, tn bem fie ftehen, ein "Bwijdenzuitand. Der bald an-
brechende Tag der Anfunft ded Chriftus wird Ales dndern. Daraus
ergibt fih die Frage, wie fie fih au ben Weltverhdlinifjen, indbe-
Jonbere gur Lbrigleit, der fie unterftehen, und Fum Staat, dem fie
angehoren, ftellen follen. Sollen f{ie fich unterordmnen pber nid)t ?
Solange €3 fid) nun wm Cntrvidtung ded Zolled und der Steuern und
" um Ehrerbietung gegeniiber ben diefe Abgaben eingiehenden Beamten und
itberhaupt gegenitber der Obrigleit, alfo um dupere Lebensdbedingungen
Banbdeite, war fein Grund da, jich nidt unterzuordnen; bdas waren
JNotwenbdigleiten fitv die @gtf’reng bed Staated; fie jelbjt aber hatten
jo aud) Teil an dem Dajein und ber'@rbnung tim Meich; irgendivo
muf der Menjch dodh leben; alfo muf er audy beitragen dazu, daf
pagd Leben und Ordnung und Sidjerheit moglich ijt. Dad fordert ja
- auc) bdie Lebe gegeniiber den iibrigen Staatzangehdrigen. AUndersd
natitelic) wiicde die Sadje, wenn ifhre hodjte Fretheit, bie DbDed
Glanbend, von ber Dbrigfett angetaftet oder gar unterdriict roiirde.
Dann gdlte die Unterordnung nicht mehr, natiixlich nicht im Sinne
- einter Hevolte, fondern im Sinn der Veveitihaft sum Leiden ober gar
- ©terben. Uber Diefer Fall trat ja Damald nody nicht eit.  Darum
wite aud) eine LBevweigerung bev Untevordumg in diefen Dingen
gar nicht am Plabe gewejen; fie hatte vielmehr nur jdhlimme Folgen
gehabt filr bag inmere Qeben. Demn der Ungehorjam in Bezug auf
diefe duferen Lebengbedingungen Hatte ja unbedingt die Spannung
ber Seele geloctert, Hhdatte pon ber inneren Sammlung auj dad Jiel
hin, von der geiftigen Aujgabe abgehalten; und Dbdieje Dbeftand fa in
der Bereitihait auf dag Kommen bvez Chrijtud und dag Cintreten
peg neuen Beitalterd, will jagen in der Lebendweije unbd Lebendhaltung,
bie Diefer Beveitj)aft witrbig ift. Bejd)djtigung, aud abmwelrenbde,
negative, mit fefunddren Dingen Phinbert ja immer die Kongentration
auf die innere Wabhrheit der Creigniffe und Dinge. Dag Wort vom
Untertanfein unter bie Obrigfeit ftammt augd dem auj's Junerjte fon-
sentrieten Geift des Paufus. Mit feiner Hoffnung ijt aljo die tieffte
Snnerlidgbeit vertniipit. Das wird nod) deutlicher, wenn wir
iiberlegen, dafy in bem Wort auch ein Gegenjap gegen bdie Juden
ftectt. ‘Das Wort ift an die Ehriften m Rom geridtet; in Rom nun
waren Ddie Juden einige Jabhre ubor unter dem Kaifer Glaudiug aus-
gewiefen worben. Bielleicht liegt die Urfache der ‘Tumulte, die zu
piefer Mafregel QInIa‘[s gaben tm Chauvinigmud der Juden. Jn jener
Beitepodye wud)g fich jo diefer madhtig aud und fithrte {dhlieplich aud)y
5um llntergang ped Bolfes. Weil fte etnen ‘subenfﬂﬁeﬁtaﬁ evioarteten,
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Der Dad Jubenvolf wieder ju Selbftandigleit und Freibeit fithren
und damit dann aud) sum herrlichen Volf 1iber alle Volfer dev Erde
echeben terde, fonnten fie eine E)ezbmicbe Dberhertjdhaft nidht aner-
fennen und einen heidnijchen Staat in fetner Eyifteny nicht unter-
jtigen; und diefe Denfart fithrte vielleidh)t gerabde in Rom, dber Stadt
pes Kaiferd, zu Augbritden. Wenn dem jo wave, ldge in der Wah-
nung ded Paulud zum @ef)nriam gegen die Obrigfeit der Gedante:
fte jollen e3 nicht gleichtun Jemen, und eben bdamit geigen, daf fic
nidgt einen Mefjiasd erwavten, der u duperem Glang fithrt und dann
auj biefem , weltlichen” %ege pad Reidh) Gotted brdadyte; fondern iy
Meffias, durch den fie gu neuen Menjden geworden fmb wetde fic
in eine neue Welt ervettenr, die von Gott Yer ervidhtet wird, einer
Welt, dte mit Madht und 'Gemalt nichtd mebhr su tun hat. Nad
QIIIem wad Paulug gejdjrieben hat, wive der ewigmenjdliche @eE)aIf
biefes Gotted-Jeiched eine duvd) den lebendigen Gott vom Junern
pe3 PMenjden aud geftaltete Welt. €3 liegt da detn Gehalte nad
eine Uehnlicheit mit dem Worte Jefu vom Raifer-Find vor. Da
waren e Nationaliften, Chauviniften, die die Frembdherrihajt je balder
fe lieber fofften abj cﬁutte[n su fonnen, in der Meinung, wenn Jejud
toitflid) der Meffias fet, miiffe er vor Alem bie jitdijche Gottesherr-
{haft, fret bon aller Hntermerfung unter nicht-jiidijche Oberherrichaft,

berftellen. Aber Jejusd jagt: nicht Erhebung gegen den Raijer; 5aE)It'
- ihm Die Stener nur; dag Peil legt fitv euch nidht in dufern f@mqen

jonbern innere Hmtnanblung, innere Mmtehr, geiftiged Neuwerden fut
not; bag Anbere beforgt pann Gott.  Aljo \snnerhd)fett bet Jejusd
i bei Paulus,

Paulus vedet bei alledem aber feme@*negw pevadhtlich von bder
Obrigfeit; er ftellt ihr bvielmehr eine Gobe Aufgabe; er fieht in dex
Regierungdgemwalt die oberfte Snftang, die dad Sute fordert und dasd
Bidje unterdritcft; die dem, der dagd Gute tun will, Ricthalt bietet
und dem, der bas Boje mtﬂ bag Bije webrt, ja die ben Bijen ridhtet.
€z it gemtf; nicht bon ungefaf)r baf er Diefe Hohen Gedbanfen von
per Aufgabe der Obrigfeit gerade nad) Rom {dreibt, an die Statte,
pa bag Recht gepflegt wurde; fie mwurden dort am beften t)erftanben;
ja vielleiht it gerade die Formulierung derfelben im Hinblif auf den
Bejtimmungsort besd Schreibens entjtanden. Aber freilich) find fie ver-
tieft, haben fie ihre Wurzeln in feftem Crdreid); der Gehorjam gegen
pie Dbrigleit joll aud dem Glauben berau@ﬁte‘éen, benn fie ift bon
Gott angeordnet. Gott braud)t die Regierungsdgewalten um feiner
Btele, um feines Neihed willen. Sie follen denen, die feinen LWillen
tun, RLebengdmiglichfeit bieten, aljo in geredhtem Sinn fie in ihrem
Gtreben, dag Gute zu tun, vor Andersdentenden jdhiien und ihnen
in bteiex LWeije dienen ; ®ott erveitht ja durd) Jene fein Siel; aljv it
bie Dbrigleit Dienexrin @otte@ jfie mup Delfen zu Gottes S%etd) Aber
paraug folgt wohl aud), daf der Gehorjam gegen bie Dbrigfeit nur
jo lange gilt, al3 fie Dieje ihre ujgabe erfitllt. €5 legt drum aud
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die Frage nabe: Hitte Pauuz wohl aud jo gefdyrieben, alg die berjte
Suftang jenen Scdup nicht melhr iibernahm, jondern jelbit dag Gute
unterdriicfte und dem Bojen ihren Arm leh? AB fie den Glauben
~an den lebendigen Gott, den Gott, von dem dag Gute {tammt, nidt
einmal mefhr duldete? .@atte er o gejchrieben, wenu er die ganze Ge-
jhichte ez Chriftentums bor fid) ge[&)aut hatte? Man fann mit
~ Redht fagen bag fei eine miifige Frage. Jn der Gejchichte fann man
- ja aud) tn der Tat nidht mit ,Wenn” und ,Abex” operieven: Situa-
- tionen find gegeben. Und doc) haben Fragen jolder Art thr Redht
infofetn, a8 fie ung zum Nadpdenten iiber den Unterjchied in den ge-
ichichtlichen Gituationen fithren fonnen. So fiihrt und bdag Nad-
benfen iiber jeme Trage den Unterfchied, bder im Hinblid auf dad
Chriftentum gwijchen den geijtigen und pDIItlfcf)en %erfJaItmﬁen jerter
Beit und vdenen der mobernen Beit befteht, vor Augen. Nur die eine
Tatfache, bap dad Chriftentum damald mit Staat und Politif nod)
nicdhts zu tun Hatte, gibt zu denfen. Jept ift dad anders. Daran
halten wir uns. :
\ Hoffnung und dnnerItcbfett bleiben unangetaftet; fie {ind inte-
grievender Bejtandteil jedes echten Chriftentums. Werit aud) bie Dinge
nicht jo gefommen {ind, wie die erfte Chriftenbeit {ich dachte, o rird
dbie Hoffuung lebendig jein und alg eine Kraft fich erweijen, {olange
ber Glaube DHineilt zu Gott ald dem lebendigen Gott. Und aud) die
Sunerlidhfeit wird jum Glauben gehdren, weil der lebendige Gott bex
lebendige Geift ift. Uber weil die Weltlage fich gedndert hat, gehen
pemtentjprechend pon der .Sjoffnung und der Juneclichfeit auch anbere
Forderungen aus.

Dag Chriftentum hat feit jener Bett eine Gejchichte mnerhalb
ber Menjchheit gehabt. Dag, wad damald Cigentum fleiner Gemein-
- bent war, ift in die Welt E)inauégetreten mit dem Anjprucd), die Welt
gu erobern, d. §. {idh der Welt gegenitber durdhzujegen. €& bdrang
in " bie Weltberhdltnifle und Welteinvidhtungen ein; wo ed aber in
Diefen Berhdltnifien und Cinvidtungen einen Geift fand, der ficd) mit
feinem Wefen nid)t veveinigen lief, gab e Kampf. Und Ddiefer Kampf
jebte bald ein und zwar gerade in einer Weife, die dem Paulugwort
bon der Obrigfeit u widerfpredhen jdheint. Bu Beiten ded Paulusg wor
Chriftus und dag Weltveid) nod) nicht zujammengeftohen, und darum

tonnte er fo jdyreiben; alg aber der Konflitt eintrat, waren die Chriften

per Obrigteit nidyt meﬁr untertan. Denn {Dbalb ihr Junerfted be-
broft wurde, 0. . {obald an Stelle bed Glaubensd an den ervigen lebenbigen
Gott die an den Staat, ein verginglided Menjdjengebilde, gebunbene
fnedtichaft bdes Denfens trat; fobald an Stelle ded IMitteld zum
Bwede der Staat aum @e[bftg,me& wurde, war ed aud mit der Hnter-
ordriung unter jencs zum Abjoluten erbobenen NRelativen. €3 war alfo
nur ein fdheinbarer Wiberjprud) gegen dag Pauludmwort; in Wirklid)-
feit Dlieben fie der Jnnerlicheit tven. Dasd Chriftentum brad'jte ja Die
billige Freiheit von der Welt, der MWenjhengeift follte gebunden fein
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allein in Gott, auf baf @iott purd) den E)Jienfcbeu Die %e[t gefta[ten
fonne.

Der Menjd) ift gefdaffen zur Geiftesireifeit. %au[ués braudyt
bfterd bpad Wort: Sbdhne Gotted, Sofnjdajt Gotted. Dag ift ein
auperordentlicd) fithner Wusdpruc: der Menjd) fteht frei Gott gegen-
iiber; er hat ded LVaterd Geift und Wefjen erfannt; ev ift nicht bevor-
mumdet ‘und tut bod) ausd freien Stiicfen, teil er bes Baters Geift
hat, ded Baters Willen; er fteht rwohl unter aber dod) auch) neben
Gott. Das ift hodhjte Geiftesfreiheit. Diefe Freiheit fommt daber,
wetl im Chriftentum der Menjdhengeijt Gott nidht mebhr, weder an
beftimmte Grengen innerhald der Menjdhheit nod) an Dbeftimmte
Fovmen, bindet, fomdern thn fret walten Gt itber die gange Welt
hin. €r it aber duBerlich freti, d. §. an feine Menjchheits- und
Weltjchranfen gebunden, tweil er innerlidh frei ift. Gott ift gebunden
nidt nuc nmidt durd) anbeve IMdachte, jondern aud) nicht durch fich
jelbjt. Er ift eben dev lebendige Gott. Alled Leben auferhalb Gott ijt
gebunden; baz Reben in Gott ift durd) nicdh)td gebunbden, weil Gott
Geift ift. Der Geift aber ijt tmmer aufbauend; d.§. er zerftirt nicht
anbered Leben, jondern fdrdert 3 in jeinem i’Beien baf es gur hochiten
Entfaltung, bie al3 Moglichteit in ihm ift, gelangen fann. Gott wird
aljo die lebendigen Wefen, bdie felbjt Geijt haben ober mit der Mdg-
lichteit, geijtiq fich au entwiceln, begabt find, zur Hhodjten' @etfteéftufe
gelangen laffen wollen. ott 1ft Qiebe, wetl er Geift ift. JIn Gott
ift Leben und Liebe eind. Darum fann Der Menjch auc) mit villigem
Vertrauen an Gott glauben. Er fennt feine Furdpt vor Gott; jo
Sdjeu, Chrjurcht; aber feine Furdht. - Furcht ift nidht in der’ Liebe;
wo Furdt ift, ba ijit die Liebe nod) nicht vollfommen.” Auch die @e—
red)ttgfett &otted ift in jetner Liebe eingejdhlofien; fie liegt in dem in
jeiner Liebe begritndeten Jiel, die MWenjchen zu fetner Fretheit 3u e
heben. MNur von hier ausd fann fie gefafit werden.

Solhed Verhdltniz dez Menjcdhen zu Gott fuljrt sur hochiten
greibeit, sur Geiftesireibeit. Diefe geiftige Freibeit Jfithrt aber gang
pont felbft zut einer umfaffenden und dauernden @ememfcﬁa‘ft mit an-
peren Wefen, die auch) zu getftiger Freibeit berufen find; zu einer

- @emeinjdhaft, die alle Qebenstuferungen, nicht nur Kunft und Wiffen-

jhaft, niht nur Nationalitdt oder Bugehdrigleit zu einem und dem-
jelben Volte, jondern den gangzen Menjden umfaht und eben des-
halb, weil e5 fi) um ewig-menjdjliche Werte hanbelt, auchzoon Dauer ift.
it andern Worten: Der Menjd)heitdgedante folgt notwendig aus vem
lebenbigen Gott. So fehr {ind Gott und Menjdhheit verbunden, daf
ber Menjd)heitdgedante geradesu ald Kritevium fitr die innere %af}t— .
heit einer Neligion fann angefehen werden. Defto walhrer ift eine
Religion, je flaver bie Tenbenz zu einer dauernden und umfafjenden
Gemeinjhaft in thr legt. Hievin ift wolhl itberhaupt der lepte Sinn
und dad lepte Siel der Religion und der aud ifhr flieenden Crlbjung
5u iucben ie rmH eine aud geiftiger gretbmt geborene Gemetnjcdhaft



2 'icf)aﬁen Das tft freﬂch) ein %teI baé‘a mtf)t in btefem Qeben ftedEen )
- bleibt, jondern iiber basfelbe hinausgeht, wo bdie lepten Schranfen
Ded SEaturf)aften etdben gehoben fein. Aber das Streben nad) diefer

Cinheit dez IMenjchengejchlechtd, bdie von politifden, nationalen, ,re-
Tigidfen” und andern erdfaften Sdhranfen nicht bdarf geftdrt werden,
ift ber Jnbalt desd auf den lebendigen Gott gerichteten Denfens und
bag Fiel der Crldjung deg WMenjdhengejchlechtd, wobei die Erlbjung,
ebent weil fie aud Gott flammt, bei bem Geift, Leben und Liebe Ging
ift, Grlbjung durd) bdie Qiebe ift. Das Chriftentum ift darum bdie
~menjdlidyite aller Religionen, und bdie -gbitlhidyjte zugleih). €& gibt
feine Hoheve fporderung algd der Menjd)heitdgedante, tweil er aus Gott
felbft, ausd bem lebendigen Gott, fliekt. Darvum ift auch bdiefe For-
- bevung fein aus der blopen %eflegmn heraugqeborener Bwang, {ondern
~er ift bad Reben fefbit, jreted, ftarfes, fampfended Leben, bor dem nur
- Beftef)t wag aug ihm felbjt ftammt ; alled Andere it dem ‘Tobe berfallen.

- Gelbftverftandlich wird fich die Emenicf)f)ett immer in Gruppen
“gliedern; das Erbenleben bedingt das. Wber einerfeitd joll bas Ewig-
"'JJZen]cljhcbe in ben eingelnen Gruppent heraudgearbeitet werden; an-
becerfeitd  follen bie Rreife der Gruppen feine Hemmung ‘fnr ble
lebendige Gemeinjdhaft der @ruppen untereinander bilben.

Dah die etngelnen (Sjruppen audy ,Dbrigteiten” f)aben ift Not-
wenbigleit. - Arbeitsteilung, Oronung, Beridjiedenbeit der Vevanla-
qungen bedingert bas. Sie mitffen aud) mit einer gewiffen Autoritit
“audgeftattet jein. MNur follen Dbieje Dbrigleiten augd dem Gangen
- heraustvadijent, folfen ,Organe” fein. Dbrigleit " ift immer etwas
~bon oben Berab. Der Wille zu jener Gemeinjdhaft joll fedbod) und
fann aud) nur von innen Heraud jtammen. Dexr Geift mup {id)
Jeine. Ginridytungen {dhaffen; ausd dem Geifte Herausd miifjen die zur
- Abwidlung dex Gejdhbfte b sur Ordbnung notwendigen Organe
- gejhaffent und die LBerabredungen und Veveinbarungen innerhald der
Jngje[nen Gruppen und pwifdjen den Gruppen unteretnanbder getroffen
werden.. Dagu miiffen alle mithelfen; nicht die Obrigteit joll vegieven,
jortdern mitherrichen, mitregieven, mttarﬁelten an Der Berwirflichung
~jener Gemeinjchait, ift die Aufgabe Aller, die Einficht in dag Wejen

o bed &Renicbengetfte@ haben. - Das fchlieht md)t aud, dafy die ,Dbrig=

feiten” aud) wachen, aber eben in dem Sinme, baf; fie thre Augen
immer offen f)alten auf jened Hiel Hin; fie: fDIIert auch) den die Ge-
- memjchait {tbrenden Elementen gegenitber ihre Autoritdt geltend
macf)en formen; fdhranfeniofe Freiheit wollen wic nicht, fondern Frei-
‘Deit bes @ezfte@ bie bem RNaturhaften Schranfen jest. Dag aber
‘hinbert feinedwegs, dafy auch die Menfchheit iiber ihre ,Obrigfeiten” -
'macf)t wenn die Obrigteit den menfchfeitumfafienden Willen nidjt Hat,
joll fze dagu gezmwungen oder dann erfept werden. - Denn bdie Organe
‘ioﬂen pen @etﬁ per Sﬁenié)engememic{)a‘ft Dent Wten]cf)ﬁettégebanfen |
- mtberiptegefn
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Daf die Offentlihe Metnung durch bdie, die, tm weitejten Sinn
genommen — Schule, Prejfe 2. — an ihrer Bildbung arbeitenr, von
biefem Menjchheitdgedanten joll durchdprungen twerden und bdaf bdie
fivche hiebei ihre bejondere Aufgabe fhat, braud)t rohl faum gelagt
su werden. Hievin liegt die Forderung: wir brauchen Menjden, in
pertent jened Hiel einter danernden und umfafjenden Gemeinjdjaft lebendig
ift. Bor ihrem Geifte gilt e3 fidh su beugen, d. §. es gilt ihn anzu-
ecfennten ald ben ®eift, der die Menjchheit und den Menjchen vor-
fodrtd, dem Hhodyften Biele entgegenfithrt. Dann wicd die Menfchheit
{ich aud) Obrigteiten” djaffen, bie ihrem Biele angemefien find wmnd
wird fie aud freien Stitdfen adyten algd ein Teil pon i fgelbﬁ

: tub. Reid).

Christertum, Rultur, Staat,

€in Beifrag zur Diskussion iiber das Militarproblem,

Naon wird ed der Rebaftion der Neuen Wege Dant wiffen nuitffen,
¥ Daf fie in einem Feitpuuft, two injolge beg Krieqgabid)luifes
' ® pad IMilitdrproblemt aud dem Stabdium der Attualitdt in dad
einer relativen Junaftualitét gecitcft ift und bie Rriegmiidigleit fid
bielleicht auch auf das Kriegsproblemt evftvedt, bdod) diefem unver-
mindert thre Aufmertiamteit jhenten und ihr folde im RKreije dev bdie
Butunjt bedentenden NMenjden fidhern will. ‘Dennr diefer Frage fommt
em pringipieller Chavafter zu; fie hat davum mit irer augen-
b[tcﬂtd)en Attualitit ober S‘tcf)taftualttat nidhts zu tun und Dcx[anqt
cine pringipielle Stellungnahme und pringipielle Lojung. ~ Wi
macjen gerne pon dem tm Hinblid auf die Widytigleit der Frage
hochit verdanfendierten Anerbieten der NRedaftion, tn den Spalten
ber Jeuen Wege audy , gegncttf dhe” Anfichten zu Worte fommen
su laffen, Gebraud.

Man wird dag Wilitdrproblem nidht ivgendivie tiefer durchen fen
fonnen, ofhne dabet nofwendig auf dag umjafjendere be3 Staates
FU ftofsen pon bem jened ein Teil ift. €3 fann nur eine verhingnis-
bolle BVerwijhung und Abjdpvadung der Schwere des Problems De-
beuten, wenn — ein Fehler, in den 3. B. viele Dienjtvermeigerer ber-
fallen fmb — man glaubt, fidh) auf dad Wilitdrproblem im engjten
Ginne bejd)ranten zu fonnen. Der Antimilitarift, der nur den Kriegs-
bienft abgulehnen, nicht aber den Staat an fich zu leugnen glaubt, wird -
fhlieplich zugeben miiffen, -dap er {id) mitten im Staatsproblem be-
finbet, benn’ ber Staat behauptet nun einmal, ded ilitdrs, fjei e
al etned gleihjam DIoR potenticllen, jei e3 al3 eined aftiven Faftors,
su jeinter Criftengjicherung zu bedifxfen. Auj diejed Zentralproblem




	"Jedermann sei untertan der obrigkeitlichen Gewalt" (Römer 13, 1-7)

